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PARKER

Mit einem Stapel Leinwänden unter dem Arm und einer Tasche mit Malutensilien über der anderen Schulter jonglierte ich mit meinen Schlüsseln. Die schwere Tür zu meinem Loft in der Innenstadt schwang auf, die Scharniere knarrten laut und ließen alle anderen im Stockwerk wissen, dass ich zu Hause war. Trotzdem rief ich laut: „Ich bin da! Luna!“

Wie immer antwortete Luna pünktlich mit einem lauten Miau. Ich suchte den Raum ab und suchte sie an all ihren Lieblingsplätzen. Das Bücherregal war leer, bis auf die Stapel Taschenbücher. Sie versteckte sich nicht zwischen den anderen Büchern.

Da saß sie nun. Zwischen Kaffeetassen voller schmutziger Pinsel, die in trübem Wasser schwammen. Es war, als würde sie mich an das Chaos erinnern, das ich mir fest vorgenommen hatte, zu Hause aufzuräumen. Aber woher sollte ich wissen, dass mich die Inspiration packen und ich einen Umweg zum Künstlerbedarfsladen machen müsste?

Mit einem zufriedenen Seufzer stellte ich meine Beute ab und ging zu Luna. Sobald ich nah genug war, sprang sie mir in die Arme und stieß dabei ein paar Becher um. Ich drückte ihr einen Kuss auf den Kopf und sagte: „Na gut. Ich räume das für dich auf. Aber nächstes Mal.“

„Miau“, antwortete Luna. Es klang etwas frecher als sonst. Um ihrer Aussage Nachdruck zu verleihen, sprang sie aus meinen Armen. Ihre weichen Pfoten landeten mit einem leisen Plumps auf dem Parkettboden, was meinen Nachbarn unten wohl nicht sonderlich erfreute.

Ich kicherte über Lunas freche Art und schüttelte den Kopf, als ich mich hinkniete, um die unvermeidliche Aufgabe anzugehen, die überall verstreuten Pinsel und Wasserbecher aufzuräumen. Luna umkreiste meine Füße, ihr Schwanz wedelte stumm und amüsiert hin und her, als würde sie meine Bemühungen überwachen.

Während ich die durchnässten Pinsel und leeren Becher zusammensammelte, schweiften meine Gedanken zu dem neuen Projekt, auf das ich mich schon sehr freute. Mit jedem Pinselstrich spürte ich, wie die Vorfreude wuchs, die leeren Leinwände lockten mich mit ihren unendlichen Möglichkeiten.

Nachdem ich endlich aufgeräumt hatte, beschloss ich, eine gemütliche Atmosphäre zu schaffen und meinen Arbeitsplatz etwas romantischer zu gestalten. Er war klein und stickig, aber als ich die Vorhänge zurückzog, konnte ich das natürliche Licht der untergehenden Sonne hereinlassen. Und das Fenster war nur so weit geöffnet, dass eine kühle Brise hindurchwehen und den Duft frisch gewaschener Wäsche vom benachbarten Waschsalon herüberwehen lassen konnte.

Ich ging hinüber zum improvisierten Atelierbereich, Luna folgte mir wie ein stummer Schatten. Ich spürte ihre Aufregung, ihre Neugierde, geweckt durch den Anblick der frischen Leinwände, die darauf warteten, verwandelt zu werden.

Zielstrebig packte ich meine Tasche mit den Malutensilien aus und ordnete sie ordentlich auf dem Tisch daneben an. Luna beobachtete mich aufmerksam; ihre Augen folgten jeder meiner Bewegungen, als wollte sie die Geheimnisse entschlüsseln, die in jeder Farbtube und jedem abgenutzten Pinsel verborgen lagen.

Als ich den Pinsel nahm und ihn in ein leuchtendes Blau tauchte, musste ich lächeln bei dem Gedanken an das Meisterwerk, das darauf wartete, entstehen zu dürfen. Mit Luna an meiner Seite fühlte ich mich unbesiegbar, bereit, meiner Kreativität freien Lauf zu lassen und meine Vision zum Leben zu erwecken.

Mit einem tiefen Atemzug und ruhiger Hand begann ich zu malen und verlor mich im Rhythmus der Pinselstriche und dem Wirbeln der Farben, die über die Leinwand tanzten. Als Luna sich neben mich kuschelte und ihr sanftes Schnurren sich mit meinem Herzschlag vermischte, wusste ich, dass ich hier wirklich hingehörte – in die Geborgenheit meines Lofts in der Innenstadt, umgeben von Kunst, Inspiration und der treuen Begleitung meiner geliebten Katze.

Mit konzentrierter Intensität malte ich weiter, mein Pinsel glitt mühelos über die Leinwand, während ich mich im kreativen Prozess verlor. Das leise Summen von Musik erfüllte den Raum und vermischte sich mit dem rhythmischen Geräusch meines Atems.

Mein Schreibtisch stand am Fenster und war in das sanfte Licht der Nachmittagssonne getaucht, die durch die Scheibe strömte. Luna, die neugierige Entdeckerin, hatte ihren Lieblingsplatz auf der Fensterbank gefunden, zusammengerollt in einem Sonnenstrahl, die Augen zufrieden halb geschlossen.

Doch unsere friedliche Stimmung wurde jäh unterbrochen, als draußen plötzlich etwas los war und Lunas Aufmerksamkeit erregte. Ich sah meine Nachbarin Frankie am Fenster vorbeihuschen, wobei die Feuertreppe bei ihrem Abstieg nach unten wild rüttelte.

Mit einem erschrockenen Miau sprang sie auf, den Schwanz vor Schreck aufgeplustert, und stürmte zum Fenster. Ich hatte kaum Zeit zu reagieren, da sprang sie schon durch das offene Fenster, ihren Instinkten folgend, der Ursache der Störung hinterher.

„Luna, nein!“, rief ich und stürzte mich vorwärts, um sie zu greifen, bevor sie aus dem Fenster verschwand. Natürlich verfehlte ich sie und sah entsetzt zu, wie sie die Feuertreppe hinunterstürzte.

Ich ließ meinen Pinsel fallen, gab mein Projekt auf und öffnete das Fenster so weit, dass ich ihr hinterherkriechen konnte. Normalerweise war das kein Problem. Niemand benutzte die Feuertreppe, und außer dass Luna ab und zu einen Vogel aufscheuchte, gab es nichts besonders Spannendes zu sehen, wenn sie auf dem Fensterbrett saß.

„Luna, komm zurück!“, rief ich verzweifelt, meine Stimme hallte durch die leere Gasse. Aber Luna hörte mich nicht. Oder vielleicht war es ihr auch egal. Ihre kleinen Katzenbeinchen trugen sie mit jeder Sekunde weiter von mir weg.

„Luna, warte!“, rief ich erneut, meine Stimme klang verzweifelt, während ich ihr nachrannte und mein Herz bei jedem Schritt hämmerte. Doch Luna verfolgte ihre eigenen Ziele, ihre Entschlossenheit war ungebrochen, als sie um eine Ecke verschwand und mich allein in der hallenden Stille der Gasse zurückließ.

Mit einem tiefen Seufzer beschleunigte ich meine Schritte. Meine Gedanken rasten, als ich an all die Gefahren dachte, denen Luna in den unbekannten Straßen unten begegnen könnte. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass sie sich verirren oder verletzt werden könnte, nicht, wo sie doch das Nächste war, was ich in dieser großen, chaotischen Stadt noch an Familie hatte.

Als ich um die Ecke bog, stockte mir der Atem, als ich Luna erblickte. Sie saß auf einem nahegelegenen Müllcontainer, ihr Schwanz wedelte aufgeregt hin und her, während Frankie versuchte, sie zu greifen. „Was machst du denn hier draußen? Weiß Parker, dass du ganz allein hier bist?“

Erleichterung durchströmte mich beim Anblick ihrer wohlbehaltenen Existenz. Leise rief ich und näherte mich Luna vorsichtig. „Luna, ich habe mir furchtbare Sorgen gemacht.“

Frankie blickte mich mit schuldbewusstem Blick über die Schulter an. Ich wusste nicht, was sie vorhatte, und konnte sie nicht fragen, bevor sie wieder die Straße entlanglief. So schnell, wie sie die Feuertreppe hinuntergestürmt war, joggte sie schon wieder die Straße entlang.

Luna versuchte erneut, ihr nachzulaufen. Doch ich war besser vorbereitet. Blitzschnell hob ich sie hoch und hielt sie fest, während sie sich wehrte und zappelte. Lunas Blick war auf meine jugendliche Nachbarin gerichtet; ihre Entschlossenheit war deutlich zu erkennen, als sie sich gegen meinen Griff wehrte und Frankie unbedingt auf ihrer geheimnisvollen Reise folgen wollte.

Doch ich hielt sie fest und weigerte mich, Luna loszulassen. Mit fester, aber sanfter Hand beruhigte ich sie mit geflüsterten Worten und zärtlichen Streicheleinheiten, bis sie sich schließlich in meinen Armen entspannte und ihre aufgestaute Energie verflog, während sie sich an meine Brust schmiegte.

„Lass uns etwas essen gehen“, lächelte ich ihr zu und wandte mich wieder dem Gebäude zu.
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